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Milde Südwestwetterlage
Am Donnerstag wechseln sich Wolkenfelder,
einzelne Regenschauer und gelegentlicher
Sonnenschein ab. 14 bis 17 Grad.

Wetter

Börse

DAX:
17.961,38

EURO:
1,0939 $
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14.03.1974 Die Bundesrepublik und die DDR
vereinbaren die Einrichtung „Ständiger Vertre-
tungen“ im jeweils anderen Staat.

14.03.1969 Das Berliner Schwurgericht ver-
urteilt den Attentäter Josef Bachmann, der im
April 1968 auf den Studentenführer Rudi
Dutschke geschossen hat, zu einer siebenjähri-
gen Haftstrafe.

Historische Daten

14. März
Mathilde

Namenstag

„Wir ermöglichen es den Städten und
Gemeinden, dass Public Viewing
auch bis in die späteren Abendstun-
den stattfinden kann.“

Umweltministerin Steffi Lemke zu den geplan-
ten Lockerungen der Vorschriften für die Nacht-
ruhe während der Fußball-Europameisterschaft
im Sommer.
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Meinung Bild des Tages

Es ist leicht, gegen Re-
ligionsunterricht zu
sein. Ist das nicht das

Fach, in dem nur gemalt
wird? Oder schlim-
mer: das, in dem
„die Kirche“
Kindern etwas
von Moral er-
zählt – wo sie
selbst doch jeg-
liche Moral mit
Füßen trat, in-
dem Kleriker Zig-
tausende Kinder sexuell
missbrauchten?

Das Fach „Reli“ hat nicht
erst seit kurzem ein Recht-
fertigungsproblem. Dabei
ist es wichtiger denn je. Das
Rechtfertigungsproblem
wurde jüngst bei der Re-
form der Stundentafel für
Grundschulen in Bayern
wieder offenbar. Die politi-
sche Debatte drehte sich
zwar nicht um die Abschaf-
fung des Fachs, in der brei-
ten Öffentlichkeit aber
wurde seine Berechtigung
grundsätzlich und teils ge-
hässig infrage gestellt.

In vielleicht zehn oder
zwanzig Jahren wird ein
Machtwort – Bayerns Mi-
nisterpräsident Söder gab
eine Bestandsgarantie
gegen Kürzungen ab –
jedenfalls nicht mehr genü-
gen, um den Religions-
unterricht an staatlichen
Schulen in seiner gegenwär-
tigen Form zu bewahren,
allen gesetzlichen Regelun-
gen zum Trotz.

Denn der Einfluss der noch
großen christlichen Kir-
chen schwindet, und man
kann einem historischen
Prozess live zusehen – dem
der Erosion der einst prä-
genden Institutionen. Die
Kirchen verlieren massiv an
Glaubwürdigkeit und ge-
sellschaftspolitischem Ein-
fluss. Das zeigt sich auch
beim Schutz des ungebore-
nen Lebens, beim Umgang
mit Geflüchteten oder der
Suizidbeihilfe. Allesamt
Themen, bei denen sie
kaum durchzudringen ver-
mögen. Was viele zu freuen
und vielen egal zu sein
scheint.

Wenn aber Institutionen
ausfallen, die „Nächstenlie-
be“ anmahnen und vor
Grenzüberschreitungen
warnen, dann fehlt einer
Gesellschaft wie der unse-
ren etwas Gravierendes.
Einer Gesellschaft – das

bloß nebenbei –, die die
„Dienstleistungen“ der
Kirchen durchaus zu schät-
zen weiß. Dazu genügt ein

Blick auf die kirchli-
chen Schulen, die

enorm beliebt
sind.

Damit zurück
zum konfessio-

nellen Reli-
gionsunterricht,

der wesentlich zur
Werteerziehung beiträgt.

Er vermittelt überdies
schon Grundschulkindern
Inhalte, die weit über die
anderer Fächer hinausrei-
chen – weil es um Existen-
zielles geht, um Fragen
nach dem Lebenssinn ge-
nauso wie um Fragen des
(Miteinander-)Lebens.

Kinder haben ein Anrecht
auf fundierte Antworten –
von Menschen, die im
Glauben stehen, von ihrem
Glauben erzählen können
und aus ihrem Glauben he-
raus eine Perspektive auf
die Welt entfalten. Auf die-
ser Grundlage können Kin-
der ihre Einstellung zu Re-
ligion(en) und Religionsge-
meinschaften entwickeln.
Und das hat nichts Aus-
grenzendes, es hat etwas
(Völker-)Verbindendes.

Eine Schwerpunktfrage des
Fachs an Grundschulen in
Bayern lautet: „Wie können
Menschen gerecht und
friedvoll zusammenleben?“
In einer Zeit der Krisen und
Kriege, der Hetze und der
zunehmenden Unsicherheit
liegt die große Chance des
Religionsunterrichts darin,
Orientierung zu bieten.
Dass sich das Fach ange-
sichts der fortschreitenden
Entkirchlichung und der
sinkenden Zahl der Schüler,
die für „Reli“ angemeldet
werden, weiterentwickeln
muss? Staat und Kirchen,
die hier kooperieren,
diskutieren längst über die-
se Frage.

Wahrscheinlich wird, wie in
anderen Bundesländern,
auch in Bayern künftig flä-
chendeckend Religions-
unterricht nach dem „kon-
fessionell-kooperativen“
oder ähnlichen Modellen
erteilt werden. Evangeli-
sche und katholische Kin-
der werden also zum Bei-
spiel gemeinsam unterrich-
tet. Mehr miteinander,
mehr voneinander lernen –
das hat Zukunft.

Es ist alle Jahre im Frühling das gleiche
Gejammer – bei Männlein und Weib-
lein gleichermaßen. „Ich hab’ die letz-

ten Monate ganz schön zugelegt.“ Und: „Mir
passen die Sommersachen nicht mehr.“ Das
mag daran liegen, dass betreffende Personen
Plätzchen, Stollen und Gänsebraten sowie
Winterweizen und Glühwein nicht abgeneigt
waren – und diese Leckereien aus dem ver-
gangenen Jahr immer noch als Hüftgold mit
sich herumschleppen.
Also runter mit dem Winterspeck. Aber wie?
Zum Beispiel mit Sport. Könnte man meinen.
Aber da wird einem schnell erklärt, warum
Fahrradfahren, Joggen oder jede andere

Frischluft-Aktivität nicht gehen. Vor der
Arbeit – zu viel Stress. Nach der Arbeit – zu
kaputt und hungrig. Am Wochenende: zu
warm, zu kalt, zu nass, zu erschöpft.
Und ein Argument, das immer
greift: keine Zeit.
Also bleibt noch die Ernährung.
Moment mal. Auf den süßen
Snack am Nachmittag verzich-
ten? Geht nicht, das ist Nerven-
nahrung. Das Feierabendbier?
Muss sein. Braucht man zum Ab-
schalten. Dann halt abends nur einen
Salat. Um Gottes willen, man ist doch kein
Karnickel. Die Nachspeise nach dem Essen –

der süße Abschluss muss sein. Der gehört da-
zu, man gönnt sich ja sonst nichts. Sie merken
schon: Wenn es darum geht zu erklären, wa-

rum es nicht geht, sind die Leute krea-
tiv. Wenn sie nur halb so viel Energie

hineinstecken würden, Lösungen
zu finden, wäre der Winterspeck
schon lange weg.Aber es gibt ja
den bequemen Weg: Die zu en-
gen Sachen landen im Altkleider-

Container. Eine neue Garderobe
wird angeschafft. Muss man sich

natürlich leisten können. Da geht das
nächste Gejammer los: Es ist alles so teuer

geworden!

Der Himmel leuchtet rot: So prächtig und farbenfroh war in den vergangenen Tagen der Sonnenaufgang in Stegaurach. „Der rote Himmel war nicht lange so zu
sehen, aber wunderschön“, schreibt FT-Leserin Christine Römer. Foto: Christine Römer

LEITARTIKEL

von Daniel Wirsching

Religionsunterricht
ist wichtiger denn je

Warum Kinder ein Anrecht auf
fundierte Antworten haben.

AUFGEGABELT

von Jürgen Gärtner

Gute Vorsätze – und warum es immer nicht geht


